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SIIBert £>eim: S)a§ 3îettungêtDerï bet ÜKörtcfje unb ber Jpunbe auf berrt ©rofgett ©i SSernljarb^affe. 157

Stuf beut SBege gum ©rojjen ©t. SSernljatb.

©ai ^ettungiœerfe ber 2Itöttdje uttb ber ipimbe auf bent

©roftett St. 33etnf)arb=^5affe.
©ie SCï^ert mit ibtet bertoortenen ©liebetung

bilbeten urfbtünglidj eine ©tennungSmauet
gtoifcben ben Gollern im ©üben unb im Sîot=
ben. ipeute, ba bie ©trafen, ©elegrabben= unb
©elebbonleitungen über bie pfiffe geben, ba

©ifenbabntunnelê bie Silben burcbftoctjen ïja=
Ben, ober ba toit gar mit bem ^luggeug [ie
überfliegen ïonnen, machen toir un§ bon ber
Sebeutung einer folgen SSôIïerfc^eibe ïaum
metir einen Ijegtiff. ©er SCIpenübergang, ber
tjeute „©tofjet ©t. Sernbatb" tjei^t, toar toot)!
ber erftbegangene. SöegeicEjnenbe ©egenftänbe
auê borgefdjicbtlidjer Qeit tourben an manchen
©teilen ber ißafjlinie unb audj auf ber 5f3a^t)ôî)e
gefitnben. ©ann benübten biefen SBeg Storb=
Icinbet: ©allier unb Helten. Sefonberê aber be=

festen unb begingen iïjn bie Stömer. ©djon int
Sabre 47 bor ©briftuê batten bie Stouter eine
©trajje fertig gebaut gut lütfenlofen SSerbin»
bung bon SJtailanb big Üöln. @§ toar gtoat über

bie Silben nur ein f(bmaler, aber bodj gebfla»
fterter ©aumtoeg. ®aufleute in ®atatoanen go=

gen hinüber unb gübrer ober dürften mit
ibren beeren unb ben irrten folgenben ©cE)Iac^t=

biebberben. ©a§ römifdbe ©eifteêleben, über
biefen ißafj gebraut, überflutete Ipelüetien, ©al=
lien unb Söritannien in ben erften fünfbunbert
Sabren unferer Qeitrecfjnung.

©ie Stömer nannten ben SSetgbafj „mons
Jovis", „Supiterberg" aucf) „mons Pceninus"*
©ie bauten nabe ber ißaffböbe auf einer ïleineu
©bene Sdtubbäuier unb Stafernen, unb ibtem
^öbengotte Jupiter einen ©entpel. SBer fidj au3
jener Qeit etgäblen laffen teilt, befudje nur bie

großen Sfltertumêfammlungen, um bie ntan'djeê
ÜDtufeum ba§ ßlofter beneibet. ©a liegen in
©laêtruben ober bangen an ben SBänben

Dbfergeräte unb ©ebenïtafeln, bie öon 0ffi=

SSorn leliifcEjen SBoti „pen" 33erg, ©ipfel.
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Auf dem Wege zum Großen St. Bernhard.

Das Rettungswerk der Mönche und der Hunde auf dem

Großen St. Bernhard-Passe.
Die Alpen mit ihrer verworrenen Gliederung

bildeten ursprünglich eine Trennungsmauer
zwischen den Völkern im Süden und im Nor-
den. Heute, da die Straßen, Telegraphen- und
Telephonleitungen über die Pässe gehen, da

Eisenbahntunnels die Alpen durchstochen ha-
ben, oder da wir gar mit dem Flugzeug sie

überfliegen können, machen wir uns von der
Bedeutung einer solchen Völkerscheide kaum
mehr einen Begriff. Der Alpenübergang, der
heute „Großer St. Bernhard" heißt, war wohl
der erstbegangene. Bezeichnende Gegenstände
aus vorgeschichtlicher Zeit wurden an manchen
Stellen der Paßlinie und auch auf der Paßhöhe
gefunden. Dann benützten diesen Weg Nord-
länder: Gallier und Kelten. Besonders aber be-
setzten und begingen ihn die Römer. Schon im
Jahre 47 vor Christus hatten die Römer eine
Straße fertig gebaut zur lückenlosen Verbin-
dung von Mailand bis Köln. Es war zwar über

die Alpen nur ein schmaler, aber doch gepfla-
sterter Saumweg. Kaufleute in Karawanen zo-
gen hinüber und Führer oder Fürsten mit
ihren Heeren und den ihnen folgenden Schlacht-
Viehherden. Das römische Geistesleben, über
diesen Paß gebracht, überflutete Helvetien, Gal-
lien und Britannien in den ersten fünfhundert
Jahren unserer Zeitrechnung.

Die Römer nannten den Vergpaß „mons
üovis", „Jupiterberg" auch „inon8 ?ooinnus"^
Sie bauten nahe der Paßhöhe auf einer kleinen
Ebene Schutzhäuser und Kasernen, und ihrem
Höhengotte Jupiter einen Tempel. Wer sich aus
jener Zeit erzählen lassen will, besuche nur die

großen Altertumssammlungen, um die manches
Museum das Kloster beneidet. Da liegen in
Glastruhen oder hängen an den Wänden
Opfergeräte und Gedenktafeln, die von Offi-

Vom keltischen Wort „xsn" — Berg, Gipfel.



158 Silber! §etm: $a§ 9lettung§luerî ber SJÎôndje uttb

gieren unb ©olbaten bem Softer gefdjenït tour»
ben, nacfibem bie ©efaljren beg ©eufelgbergeg
gliitflicf) überftanben toaren. ©ie toertbolte
IDtüngfammlung enthält alle römifhen 2)tüng=
forten toährenb brei gahrhunberten. Uttb biefe
gunbe finb nicfjt ettoa aug aller Herren San»
bem hier gufammengetragen toorben, e§

finb bie ©puren unb Überrefte ber ifSa^gefcfiidfte.
gm galjre 930 tarn ein grojjeg ttnglücf über

unfer Sanb. ©ie ©aragenen, arabifdje ®rie=

ger, brangen bie Slpone hinauf big in bie pin=
terften SBinfel ber ÜBatlifer ©äler. @ie ber»
Brannten bie ©örfer, töteten bie SRenfhen unb
berübten alle ©reueltaten. Sie gerftörten auch
ben gupitertempel auf bem SJtong gobig, lauer»
ten auf bie gradjtgüge unb überfielen unb be=

raubten bie SSanberer. ©er „©ötterberg" tourbe

nun im Solfgmunbe gum „©eufelgberg", gu
einem Ort beê ©hrecfeng.

Qu biefer Qeit lebte in Slofta am ©übfufge
beg ißaffeg ein Sluguftinermöndf, abeliger SIb»

ftammung aug ©abopen, ber ©rgbiafon Sern»
Ifarb be SJtenthon, geboren 923, geftorben 1008.
©ag llnglüct beg Sanbeg toar fein ©dfmerg.
gm ©räume erfcfjien itjm eine göttliche @en=

bung, bie ifmt befahl, ben ?)Sa^ bem menfdflidfen
Serfepr gurücfguerobern. SJtit einer betoun»
berngtoerten ©efctjicflihteit, Stoaft unb Slug»

bauer gelang eg iljm, ohne febe militärifhe ^ilfe
in ettoa fünfgeljn galjren ben gangen Sßaff non
ben ©aragenen gu fäubern. gm gafjre 980
baute er nahe ber Saf>h°i)e ein Softer mit ®Io=

fterfcfmle unb §ofpig. ©er grofge ©ebanfe, ben

er bertoirflihen toollte, lautet nah ber ©tif»
tunggurïunbe, bafj bag Softer fein foil eine

QufIucE)tgftätte für alle, bie ber §ilfe bebürfen.
Sitte Seifenben ohne StücEficfjt auf ©taub unb
Sanbeggugeljörigfeit, Slaifer unb Sßüpfte, ®auf=
leute unb Settier, greunb unb geinb füllen ï)ier
gang biefelbe unentgeltliche ©aftfreunbfdpaft ge=

niesen, ©amariterbienfte follen überall geübt
toerben, too eg nötig ift. ©ag SH'ofter mit §ofpig
foil eine gefte ber dfriftliä)ert Siebe fein, ©ag ift
eg getoorben unb geblieben big auf ben peuti»
gen ©ag.

©er Sßafs mit feinem Softer unb ^ofpig er»

tlielt fpäter ben Stamen beg ipofpigftifterg: eg

ift ber ©rofje ©t. Serntjarbpaff unb bag ©antt
SernI)arb=§ofpig. Salb genojj bie ©tiftung bie

©unft ber ©rofjen ber ©rbe, ber Sßäpfte unb
Könige, ©ie befcfmhteri fie buret) ©onberredjte
unb metjrten ihren Sefifs burdj ©djenfungen.
ghr fReidftum tourbe fo groff, bafj nach bem

ber §unbe auf bem ©rofjen ©t. S3ernIiarb=S}Saffe.

©onberbunbgïrieg bie ^antongregierung bag

Softer gtoingen tonnte, acEjtgigtaufenb gran»
!en an bie ©ecfung ber ^rieggfoften gu entriß»
ten. ißapft gnnogeng ber ©ritte unterteilte eg

bem Drben ber Sluguftiner. Unb feit 1215 bil=
ben bie ©t. Sernharbgmönche eine felbftänbige
Sruberfdjaft, bie bag Sedjt pat, Sorfteher felbft
gu toaplen. ©er Sßrior toopnt auf bem Safe, ber
SIbt in SRartignp, too fidj auch ein $eim für bie

greifen Srüber befinbet.
gm SRittelalter unb big ing lepte gafjrhun»

bert hinein überfhritten jährlich gehntaufenb
big fünfgehntaufenb äRenfhen ben Saf> unb ge»

noffen bie ©aftfreunbfehaft unb oft bie ©ama»
riterbienfte beg ipofpigeg. ©ag ^ofpig berfügte
meifteng über fünfgig big punbert gute Seiten
unb tonnte im StotfaH toeitern jedjähunbert
Steifenben Stadjtlager bieten, ©ie Serpflegung
blieb immer bie alte, ©ie betoirteten ©äfte be=

tommen teine Stechnung. SIber brausen am ©in»

gang ber ®irct)e hängt ein Sllmofentaften, too

feber Hoftgänger nach Sermögen feine Ser»
pflegung entfctiäbigen tann. ©oih fatten nur
bie toenigften guriicflaffen, toag fie bem $ofpig
fdjulben, fo ba^ gum größten ©eil SBallig unb
gtalien für bie jährlichen Sertoaltunggfoften
bon ungefähr biergigtaufenb granten auftom»
men müffen. Sieben ber Slltertumgfammlung
befilgt bag SHofter eine fehr toftbare Sibliothet
bon ettoa breigehntaufenb Sänben; bie SRönche

benüigen fie fleißig, benn neben bem toerttätigen
©h^iftentum galt bon jeher ihre SIrbeit ber

3Biffenf<haft. Seifeite fteht ein fleineg ©tein»
paug, bie „fDtorgue", an beren SBänben bie Sei»

chen ber noch nicht ertannten Serunglücften
aufgefteHt blieben big gu ihrer Seerbigung.
geigt ift bag ©ebäube gugemauert unb toirb ben

gremben nicht mehr gegeigt.
©ag ipofpig auf bem ©ro^en ©t. Sent'harb

ift manhmal auh eine Quflucb)têftâtte für
©iere. ©ie ©htoalben, bie unfer Sanb im ©om=

mer betoohnen, giehen im ^erbft auf berfdjie»
benen Stegen nah ©üben, ©iner berfelben führt
über ben ©t. Sernharb. Son Qeit gu Qeit
tommt eg bor, bah fie babei bon heftigen ent»

gegengefeigten ©hneeftürmen überrafht toer»

ben. ©ie armen, ©iere erfctjöpfen fih in iftoen

SInftrengungen. ©ie telgren aber nicht gurüct.
©ie falten in ben ©hnee unb fterben. ©ie, bie

bag ^ofpig erreihen, flammern fih an ben

©efimfen ber genfter, ©üren unb Saltone an.
©obalb man bag bemertt, toirb ber Sefeljl er»

teilt, alte genfter gu öffnen. Qu ipunberten unb
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zieren und Soldaten dem Kloster geschenkt wur-
den, nachdem die Gefahren des Teufelsberges
glücklich überstanden waren. Die wertvolle
Münzsammlung enthält alle römischen Münz-
sorten während drei Jahrhunderten. Und diese

Funde sind nicht etwa aus aller Herren Län-
dern hier oben zusammengetragen worden, es

sind die Spuren und Überreste der Paßgeschichte.

Im Jahre 930 kam ein großes Unglück über
unser Land. Die Sarazenen, arabische Krie-
ger, drangen die Rhone hinauf bis in die hin-
tersten Winkel der Walliser Täler. Sie ver-
brannten die Dörfer, töteten die Menschen und
verübten alle Greueltaten. Sie zerstörten auch
den Jupitertempel auf dem Mons Jovis, lauer-
ten auf die Frachtzüge und überfielen und be-

raubten die Wanderer. Der „Götterberg" wurde
nun im Volksmunde zum „Teufelsberg", zu
einem Ort des Schreckens.

Zu dieser Zeit lebte in Aosta am Südfuße
des Passes ein Augustinermönch, adeliger Ab-
stammung aus Savoyen, der Erzdiakon Bern-
hard de Menthon, geboren 923, gestorben 1008.
Das Unglück des Landes war sein Schmerz.

Im Traume erschien ihm eine göttliche Sen-
dung, die ihm befahl, den Paß dem menschlichen

Verkehr zurückzuerobern. Mit einer bewun-
dernswerten Geschicklichkeit, Kraft und Aus-
dauer gelang es ihm, ohne jede militärische Hilfe
in etwa fünfzehn Jahren den ganzen Paß von
den Sarazenen zu säubern. Im Jahre 980
baute er nahe der Paßhöhe ein Kloster mit Klo-
sterschule und Hospiz. Der große Gedanke, den

er verwirklichen wollte, lautet nach der Stif-
tungsurkunde, daß das Kloster sein soll eine

Zufluchtsstätte für alle, die der Hilfe bedürfen.
Alle Reisenden ohne Rücksicht auf Stand und
Landeszugehörigkeit, Kaiser und Päpste, Kauf-
leute und Bettler, Freund und Feind sollen hier
ganz dieselbe unentgeltliche Gastfreundschaft ge-
nießen. Samariterdienste sollen überall geübt
werden, wo es nötig ist. Das Kloster mit Hospiz
soll eine Feste der christlichen Liebe sein. Das ist
es geworden und geblieben bis auf den heuti-
gen Tag.

Der Paß mit seinem Kloster und Hospiz er-
hielt später den Namen des Hospizstifters: es

ist der Große St. Bernhardpaß und das Sankt
Bernhard-Hospiz. Bald genoß die Stiftung die

Gunst der Großen der Erde, der Päpste und
Könige. Sie beschützten sie durch Sonderrechte
und mehrten thren Besitz durch Schenkungen.

Ihr Reichtum wurde so groß, daß nach dem

der Hunde auf dem Großen St. Bernhard-Passe.

Souderbundskrieg die Kantonsregierung das
Kloster zwingen konnte, achtzigtauseud Frau-
ken an die Deckung der Kriegskosten zu entrich-
ten. Papst Jnnozenz der Dritte unterstellte es
dem Orden der Augustiner. Und seit 1215 bil-
den die St. Beruhardsmönche eine selbständige
Bruderschaft, die das Recht hat, Vorsteher selbst

zu wählen. Der Prior wohnt auf dem Paß, der
Abt in Martiguy, wo sich auch ein Heim für die

greisen Brüder befindet.
Im Mittelalter und bis ins letzte Jahrhun-

dert hinein überschritten jährlich zehntausend
bis fünfzehntausend Menschen den Paß und ge-
nossen die Gastfreundschaft und oft die Sama-
riterdieuste des Hospizes. Das Hospiz verfügte
meistens über fünfzig bis hundert gute Betten
und konnte im Notfall weitern sechshundert
Reisenden Nachtlager bieten. Die Verpflegung
blieb immer die alte. Die bewirteten Gäste be-

kommen keine Rechnung. Aber draußen am Ein-
gang der Kirche hängt ein Almosenkasten, wo
jeder Kostgänger nach Vermögen seine Ver-
pflegung entschädigen kann. Doch sollen nur
die wenigsten zurücklassen, was sie dem Hospiz
schulden, so daß zum größten Teil Wallis und
Italien für die jährlichen Verwaltungskosten
von ungefähr vierzigtausend Franken aufkam-
men müssen. Neben der Altertumssammlung
besitzt das Kloster eine sehr kostbare Bibliothek
von etwa dreizehntausend Bänden; die Mönche
benützen sie fleißig, denn neben dem werktätigen
Christentum galt von jeher ihre Arbeit der

Wissenschaft. Beiseite steht ein kleines Stein-
Haus, die „Morgue", an deren Wänden die Lei-
chen der noch nicht erkannten Verunglückten
aufgestellt blieben bis zu ihrer Beerdigung.
Jetzt ist das Gebäude zugemauert und wird den

Fremden nicht mehr gezeigt.
Das Hospiz auf dem Großen St. Bernhard

ist manchmal auch eine Zufluchtsstätte für
Tiere. Die Schwalben, die unser Land im Som-
mer bewohnen, ziehen im Herbst auf verschie-

denen Wegen nach Süden. Einer derselben führt
über den St. Bernhard. Von Zeit zu Zeit
kommt es vor, daß sie dabei von heftigen ent-

gegengesetzten Schneestürmen überrascht wer-
den. Die armen Tiere erschöpfen sich in ihren
Anstrengungen. Sie kehren aber nicht zurück.

Sie fallen in den Schnee und sterben. Die, die

das Hospiz erreichen, klammern sich an den

Gesimsen der Fenster, Türen und Balköne an.
Sobald man das bemerkt, wird der Befehl er-

teilt, alle Fenster zu öffnen. Zu Hunderten und



SIIBert §etm: $a§ Ctettungêtoerï ber SKöndfe unb

©aufenben fliegen bie ©djtoalben bann ein. @ie

befepen bie ©tüpte, ©ifcpe unb ben Sobett. ^»at
fid) big gum folgenben Siorgen ber ©turm ge=

legi, jo öffnet man bie xÇenfter toieber. ®ie
auggerupten, geretteten ©cptoalben fliegen aug
unb fepeu ipre Seife fort.

©er ©t. Sernparb fiat eine ©attelpöpe Bon
2472 Steter über Steer. ©ie mittlere Siapreg»
temperatur beträgt ungefähr gtoei ©rab Stätte,
bie mittlere ©ommertemperatur fünf ©rab
SBärme. SSäprenb neun Stonaten be'g $sapreg
bleibt ber ©cpnee an mannen ©teilen in ber
Umgebung ber ©ebäube liegen. Som Sßinb
angepäuft, ïann er im Sßinter ftettentoeife fet^ë
big gepit Steter mächtig toerben. ©(pneeftiirme
finb fepr päufig unb fepr bjeftig, befoitberg in
ben Stonaten Sobember unb ©egember, toäp=
renb bigtoeiten geller Rimmel unb ©onnengtang
in ben Stonaten Januar unb S^bbuar j,ie
Sanbfcpafi berïtâren.

®ie ©efapren für ben SBanberer über ben

©raffen @t. Sernparb finb Befonberg gtoeierlei
9Irt unb begießen fid) pauptfäcpticp auf ben

oberften ©eil beg i^affeg.

©er £)äufigfte galt botlgiept fiep mie folgt:
©er SBartberer bertiert SBeg unb Süptung, fei
eg burdj Sebet ober buret) ©djneefturm, ber bie

9ßegfpuren bertoifdjt. ®ie Slälte toirb fureptbar.
©er Söanberer finît mit febem ©ritt tief in ben

©cpnee ein. ©r toirb balb mübe unb erfepöpft.
©ine unübertoinbbare ©dftäfrigfeit bemädftigt
fiep feiner. @r finît in ben ©cpnee unb bertiert
bag Setoufftfein. ginbet man ipn niept balb
auf, fo gept ber ©eptaf langfam in ben ©ob
über; er erfriert.

©ine anbere ©efaEjr bilben bie Satoinen. Sm
falten Sßinter finb eg bie ©taublatoinen. ©er
feine troefene, putberige ©cpnee gleitet bon ben

umgebenben Sergen ab unb toirbelt toeit in bie
Suft pinaug. ©araug enttoicfelt fiep ein 9Binb=

ftofj, ber einen Stenfcpen bon ber einen ©alfeite
auf bie anbere pinüber toerfeit ïann. ©er 3Ban=
berer ïann fid) niept mepr aug ber ©d)neemaffe
befreien, bie itin umfüllt. $fn grüpting, in ber
Seit ber ©cpneefcpntelge fapren bie ©runblatoi»
nen gu ©al. ©er feptoere ballige ©cpnee erfaßt
feft, toag er erreicht. @r ïann Stenfcpen erbrûï=
fen ober gegen gelfen toerfen, ben ©ingebjüHten
erfticfen ober naep ©tunben gum ©rfrieren
bringen.

Sßäprenb mander £;aprpunberte übten bie
Stöncpe beg ©t. Sernparbg mit il)ren iRmecpten

ber §unbe auf beut ©roffett ©t. S3etnlja:cb=$ßaffe. 159

ben Settunggbienft aug oI)ne Sîitpitfe bon
tpunben. 5sn S^ten ber ©efapr mad)ten immer
brei ober bier Stann gufammen beit Sunb=

gang. 21m Storgen ging eine Settunggtruppe
nacf) Horben big gur Kantine bon ißrog, eine
anbere gteiepgeitig nad) ©üben big ©t. Sérnp,
unb am Sadfmittag îeîjrten beibe toieber gurüd
gum ^ofpig. Steifen 1660 unb 1670 toitrben
erftmalg ^unbe bort gepalten. SBoper biefe
©iere auf ben @t. Semparbgberg famen, toif=
fen toir nicfjt fieper. Sßaprfcpeinlicp toar eg eine

römifepe ©oggenart, bie am alten fßaftoeg im
Sloftatal unb im Säaltig ftarï berbreitet toar.
SBopt piett bag Sttofter bie fjmnbe guerft nur
gur Setoadfitng. Salb erïannte man aber ipren
groffen ©rtgfinn. Sun napmen bie Stuguftiner
auf ben Sunbgängen bie ipunbe mit, um im
Sebet unb ©d)nee ben SBeg toeniger gu bertie=

reu. ©abei fapen bie §unbe, toetep groffe ©eil=

napme bie Stöncpe an Stenfcpen geigten, an
©rfdjöpften, bie fie im ©cpnee liegen fanben,
unb fie begannen balb mit gu futpen, inbem fie
perumtoitterten. ©o enttoidelte fiep naep unb
natp eine gemeinfame Slrbeit bon SSenfip unb
ipunb gu biefem prad)tboIIen Settunggtoerï. ®ie
eble §unberaffe, bie pier gtoeipunbertfünfgig
Sapre lang bag ^ilfgtoerï unterftüpte, tourbe

nun naip beut 0rt iprer ©ateit „St. Sernparbg»
^iunb" ober ïurg „Sernparbiner" genannt.

SBäprenb ben punbertfünfgig ^apren füllen
bie ^unbe über gtoeitaufenb SSenftpen gerettet
ober botp ipre Settung erleichtert paben.

^n ben ^apren 1821, bann toieber 1830 unb
1856 toar bie ipofpigfautilie ber Sernparbiner=
punbe bent Stugfterben ttape. tgmnbe gleichen

©tplageg aug ben umliegenben ©ätern erfepten
ben Serluft, unb balb unb leiept toarett ©e=

funbpeit, ^raft unb ©efd)icfli(pïeit auip für bie

hofpigtiere toieber erlangt.
©päter bratpte man Seufunbliinberpunbe auf

bag hofpig unb ïreugte fie mit ben Sernpar=
binern in ber SReinung, ipr h^ar toerbe bid)ter
unb länger unb barnit ipr ÜBiberffanb gegen
bie ®älte gröper. llnb toirïlitp ergaben fiip in
jebem SBurf biefer SSifcplinge einige ^unge mit
toeidfem Sangpaar, Seht balb aber geigte fidp
bap bag lange ipmbc für bie Srbeit im tiefen
©tpnee Bei groper Stätte fepr pinberlidj toar.
©er ©tpnee, ber ing haar einbringt, fcpmilgt
ettoag bon innen unb gefriert toieber bott au§en
unb bleibt bann feft am ^ßelge pängen, ftatt ab=

gufallen toie beim ftraffen parten ïi'trgeren
©todpaar. ©er Störper ber hunbe umgibt fitp
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Tausenden fliegen die Schwalben dann ein. Sie
besetzen die Stühle, Tische und den Boden. Hat
sich bis zum folgenden Morgen der Sturm ge-
legt, so öffnet man die Fenster wieder. Die
ausgeruhten, geretteten Schwalben fliegen aus
und setzen ihre Reise fort.

Der St. Bernhard hat eine Sattelhöhe voll
2472 Meter über Meer. Die mittlere Jahres-
temperatur beträgt ungefähr zwei Grad Kälte,
die mittlere Sommertemperatur fünf Grad
Wärme. Während neun Monaten des Jahres
bleibt der Schnee an manchen Stellen in der
Umgebung der Gebäude liegen. Vom Wind
angehäuft, kann er im Winter stellenweise sechs

bis zehn Meter mächtig werden. Schneestürme
sind sehr häufig und fehr heftig, besonders in
den Monaten November und Dezember, wäh-
rend bisweilen Heller Himmel und Sonnenglanz
in den Monaten Januar und Februar die
Landschaft verklären.

Die Gefahren für den Wanderer über den

Großen St. Bernhard sind besonders zweierlei
Art und beziehen sich hauptsächlich auf den

obersten Teil des Passes.

Der häufigste Fall vollzieht sich wie folgt:
Der Wanderer verliert Weg und Richtung, sei

es durch Nebel oder durch Schneesturm, der die

Wegspuren verwischt. Die Kälte wird furchtbar.
Der Wanderer sinkt mit jedem Tritt tief in den

Schnee ein. Er wird bald müde und erschöpft.
Eine unüberwindbare Schläfrigkeit bemächtigt
sich seiner. Er sinkt in den Schnee und verliert
das Bewußtsein. Findet man ihn nicht bald
auf, so geht der Schlaf langsam in den Tod
über; er erfriert.

Eine andere Gefahr bilden die Lawinen. Im
kalten Winter sind es die Staublawinen. Der
feine trockene, pulverige Schnee gleitet von den

umgebenden Bergen ab und wirbelt weit in die

Luft hinaus. Daraus entwickelt sich ein Wind-
stoß, der einen Menschen von der einen Talseite
auf die andere hinüber werfen kann. Der Wan-
derer kann sich nicht mehr aus der Schneemasse
befreien, die ihn umhüllt. Im Frühling, in der
Zeit der Schneefchmelze fahren die Grundlawi-
neu zu Tal. Der schwere ballige Schnee erfaßt
fest, was er erreicht. Er kann Menschen erdrük-
ken oder gegen Felsen werfen, den Eingehüllten
ersticken oder nach Stunden zum Erfrieren
bringen.

Während mancher Jahrhunderte übten die
Mönche des St. Bernhards mit ihren Knechten
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den Rettungsdienst aus ohne Mithilfe von
Hunden. In Zeiten der Gefahr machten immer
drei oder vier Mann zusammen den Rund-
gang. Am Morgen ging eine Rettungstruppe
nach Norden bis zur Kantine von Proz, eine
andere gleichzeitig nach Süden bis St. Nemy,
und am Nachmittag kehrten beide wieder zurück

zum Hospiz. Zwischen 1660 und 1670 wurden
erstmals Hunde dort gehalten. Woher diese

Tiere auf den St. Bernhardsberg kamen, wis-
sen wir nicht sicher. Wahrscheinlich war es eine

römische Doggenart, die am alten Paßweg im
Äostatal und im Wallis stark verbreitet war.
Wohl hielt das Kloster die Hunde zuerst nur
zur Bewachung. Bald erkannte man aber ihren
großen Ortssinn. Nun nahmen die Augustiner
auf den Rundgängen die Hunde mit, um im
Nebel und Schnee den Weg weniger zu verlie-
ren. Dabei sahen die Hunde, welch große Teil-
nähme die Mönche an Menschen zeigten, an
Erschöpften, die sie im Schnee liegen fanden,
und sie begannen bald mit zu suchen, indem sie

herumwitterten. So entwickelte sich nach und
nach eine gemeinsame Arbeit von Mensch und
Hund zu diesem prachtvollen Rettungswerk. Die
edle Hunderasse, die hier zweihundertfünfzig
Jahre lang das HilfsWerk unterstützte, wurde
nun nach dem Ort ihrer Taten „St. Bernhards-
Hund" oder kurz „Bernhardiner" genannt.

Während den hundertfünfzig Jahren sollen
die Hunde über zweitausend Menschen gerettet
oder doch ihre Rettung erleichtert haben.

In den Jahren 1821, dann wieder 1830 und
1856 war die Hospizfamilie der Bernhardiner-
Hunde dem Ausfterben nahe. Hunde gleichen

Schlages aus den umliegenden Tälern ersetzten
den Verlust, und bald und leicht waren Ge-

sundheit, Kraft und Geschicklichkeit auch für die

Hospiztiere wieder erlangt.
Später brachte man Neufundländerhunde auf

das Hospiz und kreuzte sie mit den Bernhar-
dinern in der Meinung, ihr Haar werde dichter
und länger und damit ihr Widerstand gegen
die Kälte größer. Und wirklich ergaben sich in
jedem Wurf dieser Mischlinge einige Junge mit
weichem Langhaar, Recht bald aber zeigte sich,

daß das lange Haar für die Arbeit im tiefen
Schnee bei großer Kälte sehr hinderlich war.
Der Schnee, der ins Haar eindringt, schmilzt
etwas von innen und gefriert wieder von außen
und bleibt dann fest am Pelze hängen, statt ab-

zufallen wie beim straffen harten kürzeren
Stockhaar. Der Körper der Hunde umgibt sich
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mit einem ganger boit ©ig, bei bie SeWeglidf»
teit hemmt.

©nblicfj Behielten bie Stönche gut Settungg»
arBeit nur bie ïurghaarigen jungen unb ber»

fdfenîten bie anbern an bie ©önnet beg $ofpi=
geg, ober berïauften fie. Qubem Beborgugt man
für ben Settunggbienft auf bem Serge nicfji
etwa bie größten ©iere. ©ie ermüben fouetter,
©ie ipunbe bon Befdfeibener Siittelgröffe firtb
leiftunggfätfiger.

©ie SIufgaBe ber tpunbe Beim Settungg»
Wert Beftel)t barin, bie berirrten unb erfdföpf»
ten SBanberer aufgufinben unb eBenfo bie bon
SaWinen berfdfütteten. ©ie foïïen fie gunt
tpofpig führen, ober Wenn bag riidEjt moglicf) ift,
fie im tpofpig anmelben unb menfrîflidfe Spelfer,

Stöndfe unb Knerîfte gu ben tpilfgBebürftigen
fuhren. ©ie Settungggänge »erben Wie frü»
Ber Bei gefährlicher SSitterung regelmäßig un»
ternommen. ©tatt brei Big fünf Stann nadf
feber Dichtung genügen nun ein Big gWei mit
brei Big bier |junben.

©rftaurtlid) ift ber Drtgfinn ber ©iere. ©ie
§unbe berirren fiä) niemalg. ©ie Sernharbg»
utönche berfidfern ung, baß eg manchmal Bei

Sebel unb ©dfneefturut bem Beften Stenner beg

©ebieteg unmöglich' toerbe, ben Sßeg eingußa!»
ten, währenb bie £>unbe ficfi nicht um einen
Steter tauften laffen. ©efw gut ift ferner ißr
©erudffinn. Sei ruhiger Suft wittern bie

Sfntnbe einen Verfdfütteten Big breißunbert
Steter ©ntfernung unb Big brei Steter unter
bem Sawinenfcfjnee. Släft ber Sßinb bem tpunb
entgegen, fo tann er ben Stenfdfen fogar auf
einige Kilometer Wahrnehmen, ©ie geigen auch

eine feine ©mpfinbung für SBitterunggWechfel.
Ungefähr eine BjalBe ©tunbe bor ©intritt eineg

©chneefturmeg Werben fie unruhig unb Begeh»

ren fünaug. ©ie giehen bon fich aug auf bie

©udfe. ©g gibt fogar tpunbe, bie eine SaWine
fchon gehn Stinuten bor ihrem Siebergang Wit»

tern. $fn einem foläjen galt hält ber tpunb
plöfelidj einen SIugenBIict ftitt unb führt bann
ben Stenfdfen, ben er Begleitet, auf einem lim»
Weg, ber ber SaWine augWeidft. ©ie an ben

©eBirggbienft gewöhnten tgunbe finb feBjr gähe
unb augbauernb unb gegen fchledfteg SBetter

fehr Wiberftanbgfähig. ©ie tonnen burch ben

SU a dj St IB er i

ber ißunbe auf bem ©rofjen ©i. $8ernI)arb»S|5affe.

tiefen ©chnee einen gangen ©ag lang laufen
felfift Bei heftigem ©chneefturm unb bei fünf»
gehn Big gWangig ©rab Kälte, 3ü)te Slugbauer
ift BeWunberngwert.

SBie hat man bie tpunbe gu biefem Settungg»
Wert abgerichtet? ©elBftberftänblich tommt
taum ein §unb alg bottenbeter Stenfdfenretter
gur SBelt, 3Bot)I aber BeWeift bie ©rfaßrung,
bah äie Sadjtommen bon gut gewöhnten Set»
tungghunben eine Veranlagung geerbt haben,
bie fie Befähigt, ihre Pflicht biet leichter unb
fdfneïïer gu erfaffen, unb bie fie mit einem Be=

fonberen ©ifer für biefe StrBeit Belebt.

©ie StBridftung ber tpunbe auf bem @t.

Sernharb ift nicht eine ftrenge ©reffur mit ber

Veitfdfe, tein blinbeg ©ehorchenlernen auf Se»

fehl, fie ift auch nicht ergWungen burch junger
ober ßecterBiffen. ©ie tpunbe Benehmen ficf)

nicht Wie ©iener, fonbern Wie ergebene ftfceunbe
ber Stôndfe. SBag fie tun foïïen, teiften fie aug
31nbänglic£)feit, aug greube, aug SCnteil an ber
StrBeit unb ihrem ©rfolg, unb fie arbeiten aug
eigenem Serftänbnig. ©ag .Ipauptmittel biefer
tpunbeergießung unb Serufgleßre ift bag Sei»

fpiel berer, bie fchon Begeisterte SlrBeiter ftnb.
©er eble gute Stenfct) unb bag eble gute ©ier
berBinben fich 3** einer StrBeit, Wobei jeber ©eil
bag übernimmt, Wag feiner SegaBung ent»

fpridft.
©ie Qeiten änbern fich- ©et neue Verfehl

Bringt neueg ßeben auf ben ©t. Sernharbpaß.
©ine gut gebaute gaßrftraße berBinbet jeßt ©üb
unb Sorb, ©ie ift im SeBel unb ©chneefturm
nicht fo leicht gu berlieren Wie ber alte ©aum»
Weg. StutomoBile flitzen über ben 2472 Steter
hotjen Sergfattet, unb ber ©implontunnel Bie»

tet ben Seifenben noch einen biet rafeiferen unb

fixeren Sßeg. ©ie alte ©aftfreunbfehaft auf bem

tpofpig bermag ben Vof^efuchern taum mehr
biet gu geben, unb ber Settunggbienft ift nicht
mehr fo notWenbig Wie früher, ©o ift gu erWar»

ten, baff in abfehbarer Qeit bag herrliche ©ama»
riterwerf auf bem ©roßen ©t. Sernharö bem

natürlichen©nbe entgegengeht; Wag aBerStönche
unb tpunbe Währenb gweieinhalbhunbert ^aß»
ren fo bieten Sebürftigen unb Verunglücken
getan, Wirb ung für alle Qeiten mit tpodfad)»

tung unb Setnunberung erfüllen.

§ e i nt. 1925.
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mit einem Panzer von Eis, der die Beweglich-
keit hemmt.

Endlich behielten die Mönche zur Rettungs-
arbeit nur die kurzhaarigen Jungen und ver-
schenkten die andern an die Gönner des Hospi-
zes, oder verkauften sie. Zudem bevorzugt man
für den Rettungsdienst auf dem Berge nicht
etwa die größten Tiere. Sie ermüden schneller.
Die Hunde von bescheidener Mittelgröße sind
leistungsfähiger.

Die Aufgabe der Hunde beim Rettungs-
werk besteht darin, die verirrten und erschöpf-
ten Wanderer aufzufinden und ebenso die von
Lawinen verschütteten. Sie sollen sie zum
Hospiz führen, oder wenn das nicht möglich ist,
sie im Hospiz anmelden und menschliche Helfer,
Mönche und Knechte zu den Hilfsbedürftigen
führen. Die Rettungsgänge werden wie frü-
her bei gefährlicher Witterung regelmäßig un-
ternommen. Statt drei bis fünf Mann nach

jeder Richtung genügen nun ein bis zwei mit
drei bis vier Hunden.

Erstaunlich ist der Ortssinn der Tiere. Die
Hunde verirren sich niemals. Die Bernhards-
mönche versichern uns, daß es manchmal bei

Nebel und Schneesturm dem besten Kenner des

Gebietes unmöglich werde, den Weg einzuhal-
ten, während die Hunde sich nicht um einen
Meter täuschen lassen. Sehr gut ist ferner ihr
Geruchsinn. Bei ruhiger Luft wittern die

Hunde einen Verschütteten bis dreihundert
Meter Entfernung und bis drei Meter unter
dem Lawinenschnee. Bläst der Wind dem Hund
entgegen, so kann er den Menschen sogar auf
einige Kilometer wahrnehmen. Sie zeigen auch

eine feine Empfindung für Witterungswechsel.
Ungefähr eine halbe Stunde vor Eintritt eines

Schneesturmes werden sie unruhig und begeh-

reu hinaus. Sie ziehen von sich aus auf die

Suche. Es gibt sogar Hunde, die eine Lawine
schon zehn Minuten vor ihrem Niedergang wit-
tern. In einem solchen Fall hält der Hund
plötzlich einen Augenblick still und führt dann
den Menschen, den er begleitet, aus einem Um-
weg, der der Lawine ausweicht. Die an den

Gebirgsdienst gewöhnten Hunde sind sehr zähe
und ausdauernd und gegen schlechtes Wetter
sehr widerstandsfähig. Sie können durch den

Nach Albert
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tiefen Schnee einen ganzen Tag lang laufen
selbst bei heftigem Schneesturm und bei fünf-
zehn bis zwanzig Grad Kälte. Ihre Ausdauer
ist bewundernswert.

Wie hat man die Hunde zu diesem Rettungs-
Werk abgerichtet? Selbstverständlich kommt
kaum ein Hund als vollendeter Menschenretter
zur Welt. Wohl aber beweist die Erfahrung,
daß die Nachkommen von gut gewöhnten Ret-
tungshunden eine Veranlagung geerbt haben,
die sie befähigt, ihre Pflicht viel leichter und
schneller zu erfassen, und die sie mit einem be-

sonderen Eifer für diese Arbeit belebt.

Die Ablichtung der Hunde auf dem St.
Bernhard ist nicht eine strenge Dressur mit der

Peitsche, kein blindes Gehorchenlernen auf Be-
fehl, sie ist auch nicht erzwungen durch Hunger
oder Leckerbissen. Die Hunde benehmen sich

nicht wie Diener, sondern wie ergebene Freunde
der Mönche. Was sie tun sollen, leisten sie aus
Anhänglichkeit, aus Freude, aus Anteil an der

Arbeit und ihrem Erfolg, und sie arbeiten aus
eigenem Verständnis. Das Hauptmittel dieser

Hundeerziehung und Berufslehre ist das Bei-
spiel derer, die schon begeisterte Arbeiter sind.
Der edle gute Mensch und das edle gute Tier
verbinden sich zu einer Arbeit, wobei jeder Teil
das übernimmt, was seiner Begabung ent-

spricht.

Die Zeiten ändern sich. Der neue Verkehr
bringt neues Leben auf den St. Bernhardpaß.
Eine gut gebaute Fahrstraße verbindet jetzt Süd
und Nord. Sie ist im Nebel und Schneesturm
nicht so leicht zu verlieren wie der alte Saum-
weg. Automobile flitzen über den 2472 Meter
hohen Bergsattel, und der Simplontunnel bie-

tet den Reisenden noch einen viel rascheren und
sicheren Weg. Die alte Gastfreundschaft auf dem

Hospiz vermag den Paßbesuchern kaum mehr
viel zu geben, und der Rettungsdienst ist nicht
mehr so notwendig wie früher. So ist zu erwar-
ten, daß in absehbarer Zeit das herrliche Sama-
riterwerk auf dem Großen St. Bernhard dem

natürlichen Ende entgegengeht; was aber Mönche
und Hunde während zweieinhalbhundert Iah-
ren so vielen Bedürftigen und Verunglückten
getan, wird uns für alle Zeiten mit Hochach-

tung und Bewunderung erfüllen.

Heim. 1928.
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